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Mateusz Kapustka hat mit einer
starken Replik auf meine Rezen-
sion seiner Habilitationsschrift

reagiert. Das ist verständlich, denn ich habe – un-
gern – diese Arbeit in ihren Grundthesen, in ihren
Details und in ihrer sprachlichen Gestalt abge-
lehnt. Manches habe ich allerdings im Interesse
des Autors übergangen, etwa das falsche Zitat von
Pietro da Cortona und Giovanni Domenico (nicht
Giulio) Ottonelli, das Kapustka in seiner Replik ge-
gen mich wendet. Nicht zuletzt wollte ich die Ha-
bilitationskommission, die diese Arbeit hat passie-
ren lassen, an ihre Verantwortung erinnern.

Der Autor hat mir zu Recht einen peinlichen
Tippfehler – „Bookmann“ statt „Boockmann“ –
nachgewiesen, verzichtet aber ausdrücklich da-
rauf, einen Haupteinwand zu kommentieren:
„Hecht argumentiert, viele antike Bildwerke be-
fanden sich in der Frühen Neuzeit doch in päpstli-
chen Sammlungen, und zwar als ästhetische Ob-
jekte, von einer ‚Abwesenheit der Idole‘ könne da-
her keine Rede sein. Das Insistieren auf reiner
Faktizität der Geschichte, gespiegelt in dem logo-
zentrischen Glauben an den historischen Wahr-
heitsgehalt bildbestimmender theologischer Quel-
len, soll hier unkommentiert bleiben.“

Wie Kapustka richtig bemerkt, habe ich meine
Kritik auf Fakten und Quellen gestützt und ver-
sucht, „logozentrisch“ zu argumentieren. Sachlich
ging es aber nicht nur um römische Antikensamm-
lungen, sondern auch um neu geschaffene Darstel-
lungen heidnischer Götter. Wie sie angesichts der
„Angst vor Idolen, Angst vor Bildern“ entstehen

konnten, erklärt Kapustka wieder nicht, stattdes-
sen wirft er mir vor, Quellen zu ignorieren: „Man
kann, so wie Hecht es tut, den Fakt ignorieren,
dass diese Furcht [vor Idolen, d. Rez.] explizit in
den Quellen artikuliert wurde wie z. B. in Gabrie-
le Paleottis Discorso intorno alle immagini sacre e
profane (1582) oder in dem Trattato della pittura e
scultura, uso et abuso loro (1652) von Pietro da Cor-
tona und Giulio Ottonelli.“ 

Aber: „Explizite Furcht“ fehlt nicht nur gene-
rell, sondern insbesondere in diesen beiden Tex-
ten. Paleotti (DE IMAGINIBVS SACRIS, ET
PROFANIS… Ingolstadt 1594, 142) kritisiert an
der bei Kapustka (249) zentralen Stelle, wenn ein
Christusbild die Züge Apolls hätte. Paleotti fürch-
tet sich nicht vor Apoll, er will die Übereinstim-
mung von Prototyp und Abbild gewahrt sehen
(Christian Hecht, Katholische Bildertheologie der
frühen Neuzeit. Studien zu Traktaten von Johannes
Molanus, Gabriele Paleotti und anderen Autoren,
Berlin 32016, 354). Höchstens „implizite“ Furcht
könnte man unterstellen, würde nicht auch Paleot-
ti (191f.) den – nichtreligiösen – Gebrauch antiker
Götterdarstellungen billigen, immerhin ungern.
Anders als Paleotti, dessen kontraproduktiven 
Eifer die Kurie ausbremste (Hecht 505–9), dach-
ten Pietro da Cortona und Giovanni Domenico 
Ottonelli. Die ihnen von Kapustka (250) zuge-
schriebenen Worte stammen aber nicht von ihnen,
sondern wiederum von Paleotti, den sie als „il 
Cardinale“ ([Giovanni Domenico Ottonelli/Pietro
da Cortona], TRATTATO DELLA PITTVRA, E
SCVLTVRA… Florenz 1652, 180) zitieren. Weil
Kapustka das nicht bemerkte und er andere Kapi-
tel übersah, verkehrt er die Auffassungen der Au-
toren ins Gegenteil. Konkret geht es um Aktdar-
stellungen. Diese fürchten sie gerade nicht, viel-
mehr schreiben sie seitenweise über die oft reali-
sierte Möglichkeit, „Akte auf geziemende Weise
zu malen“ – „dipingere gl’ignudi modestamente“
(37–50, hier 39; vgl. Hecht 351–353). 
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„Wo sind die Idole?“ Darauf antwortet Kapust-
ka: „Sie sind immer noch da, als uns heimsuchende
Gespenster, und man muss sich mit ihrem Ver-
schwinden auseinandersetzen.“ Das ist eingängig
formuliert, kollidiert aber mit der „reinen Faktizi-
tät“, denn die heidnischen „Idole“ sind keine kör-
perlosen Wesen, sondern reale Kunstwerke – und
sie wurden in der christlichen Frühen Neuzeit im-

mer mehr. Das bleibt ein Thema, über das nachzu-
denken lohnt.
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Vor sechs Jahren gelang der seit
2015 amtierenden engagierten
Direktorin der Museen von Or-
léans Olivia Voisin der spekta-
kuläre Ankauf eines 91 Blätter
umfassenden Zeichnungs-Kon-
voluts des 1771 in Orléans gebo-
renen, später in Paris und Mos-
kau lebenden Jean-Marie Dela-
perche für das Musée des 
Beaux-Arts (vgl. die Rez. von
Klaus Heinrich Kohrs in: Kunst-

chronik 73, H. 9/10, 2020). Kata-
log und Ausstellung bildeten
2020 einen Höhepunkt in einer
2017 mit Jean-Baptiste Perron-
neau begonnenen Ausstellungs-
serie, die auf faszinierende Wei-
se zwei Ziele miteinander ver-
bindet: Wiederentdeckung ei-
ner facettenreichen Orléaner lo-
kalen Kunst- und Künstlerge-
schichte und zugleich Wieder-
entdeckung zu Unrecht verges-
sener Akteure der „Sattelzeit“
vor und um 1800, die eine Neu-
befragung von subsumierenden
Orientierungsbegriffen (Néo-
classicisme, Préromantisme, Ro-
mantisme etc.) ermöglicht.

In diese Reihe gehören nun
die vom Leiter der Graphischen
Sammlung des Museums, Meh-
di Korchane, verantworteten In-
gres- und Bardin-Ausstellun-
gen, letztere in Zusammenar-
beit mit dem unermüdlichen
Bardin-Pionier Frédéric Jimeno.
Der Orléans-Bezug von Ingres
ist, in freilich nicht unsympathi-
scher Weise, konstruiert: Zwei
qualitativ herausragende frühe
Porträtzeichnungen eines Pari-
ser Freundes von 1802 und 1806
gelangten am Ende des 19. Jahr-
hunderts nach Orléans. Korcha-
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